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Mitthetlungen
aus

Oldenburg .
E i n

vaterländisches Unterhaltungsblatt über alle Gegenstände aus dem gesellschaftlichen
Leben , den Künsten und der Literatur .

- -

Zehnter Jahrgang .

9 « Sonnabend , den 2 . März .

Auch Etwas über Stolgebühren , mit
Beziehung auf - ie Stadt Oldenburg .

Die seit dem Anfänge d . I . 1843 in Oldenburg
erscheinenden sogenannten » Neuen Blätter « umfassen nicht
nur , wie der Titel sagt , » Stadt und Land « , sondern auch
alle Verhältnisse derselben , und haben dabei das Eigen -
thümliche , daß sie jeden Gegenstand als in der That » neu «
anffasscn , d . h . die nute nctn wenig oder gar nicht be¬
rücksichtigen. So wurde vor einigen Monaten den Ge¬
meinden das Recht , ihre Geistlichen selbst zu wählen , vin -
dicirt , ohne daß der Vcrthcidigcrin die Vergangenheit
blickte , und » achforschte , ob die Gemeinden dies Recht
ursprünglich gehabt , und wie sic cs , wenn das der Fall
war , verloren hätte , ja ohne daß der Mann , der sich
gewissermaßen zum Hvocntus pigrum cnusnrum auf¬
warf , sich auch nur in der Gegenwart umsah , und etwa
nach Rheinprcnßcn blickte , wo die Sache gerade leb¬
haft verhandelt wurde .

So wird in 16 über die Stolgebühren gespro¬
chen mit sehr oberflächlicher Berücksichtigungder Literatur ,
die besonders , wenn man die in Zeitschriften zerstreuten
kleinen Abhandlungen mitzählt , überaus reichhaltig ist , ob¬
gleich nicht älter , als etwa sechzig Jahre ; denn sic datirt
sich von dem Zeitpunkte her , wo die französische Aufklä¬
rung die Religion zum Kultus , die Kirche zur Staatsan¬
stalt , und die Geistlichen zu schwarzgekleideten Polizcidie -
uern herabzuwürdigen begann . Was 1783 in Mecklen¬
burg Gegenstandeiner Preisfrage war , wird hent zu
Tage ans einem andern Standpunkte betrachtet , als da¬

mals ; der in den N . Bl . selbst angedenteten cigenthümli -
chen Localverhältnisse nicht einmal zu gedenken . Und wie
wenig kann cs frommen , wenn solche Fragen , die nicht
bloß das Mein und Dein betreffen , sondern tief in das
GcmüthSlcbcn der Geistlichen cingreifen , so vor dem Publi¬
kum verhandelt werden , ohne diese nur zu fragen , ob
ihnen das auch angenehm sei ?

Es sind doch wahrlich nicht leere Worte oder eine
lächerlicheBcsorgniß , die sich in der Aenßcrung der Ma¬
jorität im Stadtrathe anssprach : daß durch feste Besoldung
der Prediger eine Entfremdung derselben von der Ge¬
meinde bewirkt werden möchte . Was dagegen gesagt wird ,
ist Nichts , gar Nichts . Denn hat der Geist der Zeit
ohnehin die Stellung der Prediger zu einzelnen Ge -
meindeglicdcrn verändert , sollte man darum das Wenige ,
das noch erhalten ist , preisgcben ? ( Die neuen Formen ,
die der Zeitgeist ausgesuchthaben soll , sind Hirngespinste .)
Und wenn die gesammte Bildung auch dem geistlichen
Stande eine andere allgemeinere Richtung gegeben ha¬
ben soll , so kann dadurch doch die eigentlicheBestimmung
des Seelsorgers nicht verändert werden . Wie aber die
Aufgabe selbst gleich anfangs mißverstanden ist , die gelösct
werden sollte , zeigt der scltsainc Antrag eines Verbots ,
kraft dessen Niemand einem Prediger ferner ein Geschenk
machen , noch ein Prediger ein solches annehmcn dürfte,
sobald die Stolgebühren aufgehoben wären . Das heißt
doch , das Kind mit dem Bade ausschütten . Der von Jri-
stiz - und Polizeibeamten hergcnommcne Vergleich paßt,
wie die Faust auf ' s Auge , da bei Predigern nicht von
Bestechung die Rede sein kann , wozu jene in ihren Ver¬
hältnissen verführt werden könnten . Auch wenn HarmS
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nur unparteiisch exccrpirt und bcurthcilt wäre , ergäbe sich
ein anderes Resultat .

Wie ganz äußerlich die Sache aufgefaßt wird , sieht
man auch daraus , daß die Belohnung für den Confirman -
denuntcrricht nach der Anzahl der Confirmandcn abgc -
schätzt werden soll . Selbst wenn nach der Zahl der Un¬
terrichtsstunden gerechnet würde , wäre cs seltsam , obgleich
hier eine Parallele mit Schreib - und Exercitienmeisternge¬
zogen werden könnte . Und haben denn die Eltern eine
Wahl ? Müssen sic nicht ihre Kinder dem sogenannten
Beichtvater übergeben , wenn er ihnen auch sonst » och so
fern steht , entfernter selbst , als jeder andere Prediger ?
Oder wie könnte » die größere Liebe und das größere Ver¬
trauen der Gemeinde« darin sich offenbaren , daß einem
Geistlichen » der größte Thcil der Geschäfte « zugewiescn
würde ? Muß nicht Jeder den Quartalisten nehmen ?
Hätte diese der Stadt Oldenburg , so viel bekannt , ganz
cigenthümlichcEinrichtung sich bilden und erhalten können ,
wen » nicht die vollkommensteGleichgültigkeitsie hervorgc-
rufcn und tolcrirt hätte ?

WaS aber soll man sagen , wenn Delmenhorst als
eine Stadt namhaft gemacht wird , wo die » feste Besol¬
dung der Geistlichen auS Gemcindemittcln bereits ausge -
sührt sei , und zwar zur Zufriedenheit Aller ? « Das mag
man in Paris und Amerika glauben ( denn so weit
rühmen sich die N . Bl. verbreitet zu sein ) ; aber hier glaubt
es kein Mensch , da man das Gcgentheil weiß .

Nein , so ein rnessium rupere in rem ist ei »
schlechter Anfang ; denn die kundigen Leser finden keinen
Anknüpfungspunkt, die unkundigen Leser aber werden prä -
occupirt , durch die Zuversichtlichkeitder Behauptungen für
den neuen Plan eingenommen , oder durch die Schwäche
der Gründe , mit denen er unterstützt ist , ganz zurückgc -
schreckt .

Und nur noch Eins hinzuznfügen , weise ich auf Bre¬
men hin , wo wahrscheinlicheine fixe Salarirung der Pre¬
diger leicht zu bewirken wäre , und doch die Skolgebührcn ,
selbst in ganz reformirten Gemeinden , beibchalten sind , und
zwar » zur Zufriedenheit Aller . « I » Oldenburg sollte
man lieber noch ei » paar Prediger anstelle » , eveiit . eine
Kirche für die Landgemeinde bauen .

Ein Protestant .

Theater .

Moritz von Sachsen .
Trauerspiel von Prutz .

Wieder eines von den Stücken , welche in dem Glau¬
ben bestärken , daß für ' s Erste wenigstens und bis weiter
die Kunst , ein markiges , lebensvolles , rasches , an 's Ende
fortrcißcndeS Trauerspiel zu dichten , verloren gegangen ,
und erst noch wieder aufzufinden ist . Hier haben wir ein

Stück , dem cs an Gesinnung und Sprache , an Gedan¬
ken , einzelnen interessantenSituationen , auch einzelnen gut
gezeichneten Charactercn nicht fehlt . Aber es fehlt am Be¬
sten ; am ächten , von Junen herausströmendcn, wachsen¬
den , dramatischen Leben . Und Tragödie ? — Es ist keine
tragische Nothwendigkeit da , keine Schuld noch Nemesis ,
kein Hindrängcn des Helden zum unvermeidlichenAusgange
der Katastrophe . — Politische , religiöse Conflicte großarti¬
ger Natur — o jal Aber der Mittelpunkt , an den wir
uns halten mögtcn , läßt nnS im Stich . Moritz ist cs
nicht . Der Kaiser soll cs eigentlich nicht sein , schiebt sich
aber doch immer mehr und mehr an die Stelle des Hel¬
den , verdrängt ihn aümählig , und gewinnt für sich die
Bedeutung und Gunst , welche doch jenem vorzugsweise zu -
gcwcndct sein sollte . — Das Stück ist zu zahm am Zü¬
gel der Geschichte hingeführt . Es hat poetische Reden ,
bedeutende ernste und auch ironische Anspielungen, deren
Scheine in unsre Tage herübcrlenchtc » , und vom Publi¬
kum lebhaft zurückblitzen ; aber keine poetische , durchschla¬
gende Thatkraft . Die stets wicdcrkchrendcn Worte : Deutsch¬
lands Einheit , deutsches Volk , Freiheit — werden , jenen
Fürsten , die an dergleichen nicht dachten , in den Mund
gelegt , zu bannalcn Phrasen , deren Pathos wohl an ' s
Ohr klingt , tiefer gehende Forderungenaber nicht befrie¬
digt . Von den vorkommcndcn Gestaltensind der Kaiser ,
Kurfürst Johann Friedrich , Granvclla und der
Narr am besten gezeichnet . Moritz wirft zuerst keinen
rechten Schatten , bekommt nachher kein rechtes Licht . Phi¬
lipp von Hessen ist eine magere Figur , zuletzt in sei¬
nem Stumpfsinn eine unangenehmeVerzerrung. Die
Frauen sind höchst unbedeutend . In Anna ' s Widerwil¬
len und Feindseligkeit gegen ihren Mann liegt eine Unna¬
tur , welche in kalte Widrigkeit ausartct . Die alte blinde
Herzogin von Sachsen soll ein Princip des Hasses ge¬
gen den Kaiser rcpräscntiren . Was der Dichter sich bei
dieser Gestalt gedacht hat , fühlt man wohl heraus , aber
cs kommt nicht zur wirklichen Erscheinung .

Gespielt wurde Manches gut ( Johann Friedrich .
Moritz ) . Einzelnes vortrefflich ( der Kaiser , Gran -
vella , der Narr ) . Vieles ward auch verfehlt . Anna
hatte in der Liebe keine Innigkeit , im Haß keinen Schmerz .
Philipp von Hessen schleuderte nur so hin . Markgraf
Albrecht ist wohl ein roher Kricgsman » , aber darum
muß er doch kein so entsetzlicher Brüller sein .

Uebrigcnsist das Stück mit der Scene im fünften
Act zwischen dem Kaiser und Moritz zu Ende . WaS
nachher aus Moritzens Familie werde , ob er selbst lebe
oder sterbe , ist für uns gleichgültig . Seine Sendung hat
er , so weit sie in den Grenzen des Stücks liegt , vollen¬
det . Warum soll er uns im Stücke sterben ? — Es soll
doch wohl keine Buße sein ? Er hat ja Nichts zu büßen .
Was er im Anfang , aus Jrrthum und Anhänglichkeit an
den Kaiser , gefehlt , hat er nach menschlichen Kräften und
Möglichkeiten wieder gut gemacht . — Oder soll cs eine
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Belohnung sein , daß er im Siege stirbt , nachdem er die

Seinigcn befreiet hat ? — Das wird nicht klar . ES sollte

und müßte aber klar werden . Folglich steckt hier ein Feh¬

ler . Der ganze Schluß — eigentlich ein Epilog — ist

ein Fehler . — Daß man ihn bei der ersten Aufführung

hat spielen lassen , ist deshalb nicht zu tadeln , weil der

Zuschauer das ganze Stück , wie cs nun einmal existirt ,

kennen lernen will und soll . Aber bei einer Wiederholung

mögtc er wcgblcibc » , er schadet der Wirkung des Stücks

ganz offenbar . Wir gingen alle ganz abgckühlt auS dem

Hanse . — Wenn ich das Unglück hätte , Theaterdircctor

zn sein , hier würde ich mir in der redlichsten Gesinnung ge¬

gen den Dichter einen resoluten Strich erlauben . Bleibt doch
aus der » Maria Stuart « der Schluß , wie Schiller

ihn gedichtet , auch weg ( die letzten Sccncn der Elisa¬

beth ) , und gewiß zum Vorthcil der Darstellung . —

Was Schiller sich gefallen lassen kann , das ist auch für

Prntz keine Kränkung .

Heber den Artikel aus Oldenburg in
ST der Bremer Zeitung .

Da in der mit 17 der » Neuen Blätter für Stadt

und Land « ausgcgebcncn » Berichtigung « der Verfasser des

Artikels in 52 ^ er Bremer Zeitung den UrtheilSspruch

des Publikums über das Verfahren hcransfordert , welches

der Verfasser des in 8 der Mitthcilnngen enthaltenen

Aufsatzes » an Ralph « beobachtet , so wird gestaltet sein ,

ihm zu bemerken , daß das Publikum nicht bloß jenes Ver¬

fahren , sondern auch diesen Zeitungsartikel vor seinen Nich -

tcrstnhl gezogen und darüber gesprochen hat .

Der Zeitungsartikel hat hier Aufsehen , bei den ruhig

Unparteiischen freisinnig Wohldcnken gerechten Unwillen

erregt .

Wie mag , sagen sic , Jemand in seinem Verdruß über

einen kritisierenden Aufsatz sich gleich so weit vergessen und

verirren , auf die Unterdrückung eines Blattes hindcuten ,

welches durch Aufnahme jener Kritik seinen Zorn reizt ? —

Da der Verfasser wahrscheinlich ein Oldenburger ist , so

begeht er doppeltes , dreifaches , zehnfaches Unrecht . Denn

alsdann weiß er genau , daß wir das leider im ganzen

deutschen Vaterlandc wieder umherschleichende Gespenst

der feigen Scheu vor jeder gerade ausgesprochenen öffent¬

lichen Meinung bis jetzt Gott sei Dank bei uns noch

nicht erblickt haben , und er sollte sich hüten , uns derglei¬

chen Unhold hcraufzubcschwörcn , Daß er am Schluß hin¬

zusetzt : » Wenn wir auch unsrerseits weit entfernt sind ,

» solche Vorschläge angemessen zu finden , so würden wir

» es doch um so wünschcnöwcrthcr erachten , wenn das Pub¬

likum selbst durch und aus sich die nöthige Abhülfe zu

» schaffen versuchte « — macht die Sache nicht besser . Das

Publikum , viel zu klug , sich durch solche Wendung täu¬

schen zn lasse » , verlacht in diesem schwachen Kunstgriff nur

den schlau gemeinten Versuch des Verfassers , die Gehässig¬

keit jenes Verlangens von seiner Person abzuweisen . Und

wenn er glaubt : daß sein Wunsch auch der des Publi¬

kums sei , daß sein Ausspruch die öffentliche Meinung re¬

gieren oder rcpräscntirc » könne , so befindet er sich in einem
argen Jrrthumc .

So theilen wir namentlich seine Ansicht von der Ver¬

werflichkeit oder dem Unwcrth der » Mitthcilnngen « keines -

wcges , sondern finden dies Blatt gerade andern gegenüber

nicht allein nützlich , sondern jetzt nothwendig . Alle Klug¬

heit nur von einer Seite ? — Mit nichten . Im Bre¬

mer Rathhanse steht der gute alte Wandspruch :

Eines Mann ' s Rede ist keine Rede .
Man soll sie hören alle Beede !

Und den wollen wir hier auch beherzigen .

Der von dem Verfasser des Zeitungsartikels ausge¬

sprochenen Achtung hiesiger Zustände ist kein großer Werth

bcizulcgcn . Denn cs vcrräth gewiß eine schwache Gesin¬

nung , wenn Einer gegen die Kritik , die ihn , de » anders

Denkenden , verletzt , sogleich das Einschreiten der Gewalt ,

die rohe Hülfe deS Vcrbietcns aufruft , welche er doch ,

wenn sie seine Sache bcdrohcte , als eine unleidlich despo¬

tische Maaßrcgcl bcschrcicn würde . Ist euer hochauspo -

saunter Liberalismus so enger ängstlicher Natur , daß er

seine Saat nur auf dem eigenen kleinen Felde gelten läßt ,

das nämliche Gewächs auf dem Felde des Nachbarn aber

als giftiges Unkraut verlästert ? Also für Euch — daS

kann nicht anders sein — volle Preßfreiheit . Wo sie aber

gegen Euch angewcndct wird , La » läßt sie sogleich die

Achtung außer Augen , welche man einem gebildeten Publi¬

kum schuldig ist « , da muß sogleich : Kreuzige ! kreuzige !

geschrieen werden .

„ Jene machen Partei ! Welch unerlaubtes Beginnen !
Aber unsre Partei , freilich , versteht sich von selbst !"

Ach , was habt ihr Herren eine schwache , dünne ,

kranke Haut ! — Jeder Nadelstich geht durch bis in ' s em¬

pfindlich zuckende HcrzI

Daß Herr Stahr in 17 der » Neuen Blätter

für Stadt und Land « erklärt : » er sei nicht der Verfasser

jenes Artikels in 52 der Bremer Zeitung « , wäre für

Diejenigen überflüssig gewesen , die ihn zn kennen glauben .

Die sagten , auf die Frage : ob das wohl sein könnte ? —

sogleich : » Unmöglich ! « » Weder von ihm , noch durch

ihn veranlaßt ! « — » Ich lege meine Hand in ' s Feuer ,

daß der . Artikel nicht von ihm ist . « — » Und wenn ich

ihn in seiner Handschrift vor mir sähe , würde ich noch

meinen Augen nicht glauben ! «

Aber für Die , welche ihn weniger kennen , war die

Erklärung doch am rechten Orte . Denn daß Manche in
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diesem Falle an seiner Gesinnung zweifelten , mag ihm hier

auch nicht verschwiegen bleibe » .

Oldenburg , März 1 . , 1844 .

An - as Publikum .

In einer , » Berichtigung « uberschriebenen Zugabe zu

17 der » Neuen Blätter für Stadt und Land « hat

» der Verfasser des Artikels in 52 der Bremer Zei¬

tung mich bei Dir verklagt . Er sagt , ich hätte in mei¬

nem Zuruf » an Ralph « den von ihm in 52 der

Bremer Zeitung veröffentlichten Artikel entstellt , hätte Stel¬

len ausgelassen und übergangen , und die Sache so darge -

stcllt , als hätte er , » die Korrespondenz aus Oldenburg «

den weltlichen Arm gegen die Mittheilungen zu Hülfe ge¬

rufen ; er aber sei gar nicht Derjenige , welcher u . s. w .

Ich könnte nun entgegnen , daß der Herr Verfasser nicht

zur Klage lcgitimirt wäre , denn ich habe gar nicht gesagt ,

daß der Einsender jenes Artikels den weltlichen Arm zu

Hülfe rufe ; ich habe gesagt , » er gebe einen Beleg für sei¬

nen Ausspruch « , man habe den Wunsch ausgesprochen

u . s . w . Aber ich habe cs gern , wenn man die Sache

vor Deinen Richterstnhl bringt , und daher will ich auf die

Klage mich cinlassen .

Zuerst gestehe ich ein , daß ich die gerügten Auslas¬

sungen begangen , leugne aber , daß ich dadurch jenen Ar¬

tikel entstellt habe .

Ich lese die Bremer Zeitung mit Mehreren , und

kann sie nur kurze Zeit behalten . Erst als ich 52

schon weggcschickt hatte , fiel mir ein , an Ralph zu schrei¬

ben . Ich konnte die Zeitung dcsfalls nicht gut wieder

holen lassen , und schrieb daher , was ich daraus anführtc ,

aus dem Gedächtnisse nieder . Es war aber nur das We¬

sentliche mir gegenwärtig geblieben , die Floskeln und Ver¬

brämungen waren mir entfallen , auch dachte ich nicht , daß

es eben darauf ankäme , denn ich hielt sie eben für — Re¬

densarten . Ich dachte sic mir als eine der gewöhnlichen

Formeln , die bei Zcitnngsträgern und Zcitungsträgcrinncn

beliebt sind und von ihnen häufig angewandt werden ,

wie z . B . :

« Haben Sie ' s denn schon gehört , Frau Nachbarin ,

was die böse Welt sagt ? Das ist doch ein Skandal ! —

Ja , ich bin diesen Morgen wohl schon in zehn Häusern

gewesen , aber in allen sagten sic , das müsse die Obrigkeit

nicht dulden , das wäre ja ein Schimpf für unsere Stadt .

Der Magistrat müsse sich darin legen . — Ja , so sagten

sie , aber ich ? bewahre ! ich sage das nicht . Sie kennen

mich ja . Ich denke : leben und leben lassen ! und ich decke

gern Alles mit dem Mantel der christlichen Liebe zu . Aber

ich muß doch einmal geschwind zu der Frau Base Stadt¬

schreibern gehn ; was die wohl dazu sagt ? Ob ihr Mann
cs wohl schon weiß ? «

Und nun urtheilc , liebes Publikum ! WaS denkst Du

von dieser Korrespondenz von einem Hause in ' S andere ,

und was von der ans Oldenburg in 52 der Bre¬

mer Zeitung ?

Der Verfasser des Zurufs » an Ralph « in

8 der Mittheilungen anS Oldenburg .

Berichtigung .

Wenn Herr Prost Dr . Stahr in ^ 17 der

» Neuen Blätter « erklärt , daß er der Verfasser der Kor¬

respondenz in 52 der Bremer Zeitung nicht sei , so

geben wir ihm hier die Versicherung , daß man dies , außer

in gewissen Kreisen , auch nicht geglaubt hat ; doch lassen

wir es uns nicht absprcchcn , daß der Stein des AnstoßenS

nicht außerhalb der Sphäre liege , in welcher der Herr Or .

sich bewegen muß . 01 .

Kirchennachricht .

Vom 24 . Febr . bis I . März 1844 find in der Old . Gem .

1 . Copulirt : Keine .
2 . Getauft : 55 ) Martin Dietrich Heinrich Klockgcther ,

Stau . 56 ) Gefine Anna Friederike Cacharine Mcper , Oldenburg .
57 ) Magdalene Elisabeth tom Dicck , Oldenburg . 58 ) Emilie Mar¬
tina Christiane Rolffs , Oldenburg . 5g ) August Wilhelm Eugen
Nauwerk , Oldenburg . 60 ) Ein uneheliches Mädchen , Oldenburg .

I . Beerdigt : 38 ) Wittwe Gesche Margarethe Octken , geb .
Helms , 56 I . in M -, Etzhorn . 39 ) Wilhelmine Margarethe Wiech -
manu , 4 M . , Eversten . 46 ) Johann Friedrich Andreas Rogge ,

72 I . 11 M -, Oldenburg . 41 ) Herr Hofrath Dr . Carl Bertholdi ,
47 I . 1 M „ Oldenburg . 42 ) Margarethe Sophie Catharine von
Harten , 73 I . 9 M . , Oldenburg . 43 ) Seilermeister Johann Hein¬
rich Andreas LübberS , 82 I . 9 M . , Oldenburg . 44 ) Johann Er¬
hard Grahlmann , 80 I -, außer dem Heil . Geistthore .

Gottesdienst in der Lambertikirche .
Am Sonntage , den 3 . März .

Vorm . ( Ans . 8 Uhr ) Herr Hofprediger Wallroth .
Vorm . ( Ans. gz Uhr ) Herr Geh . Kirchenrath vr . Böckel .
Nachm . ( Anf . 2 Uhr ) Herr Hülfsprediger Barelmann .

Freitag , den 8 . März .

Passionspredigt : Herr Kandidat Ramsaucr .

Von diesem Sonntage an nimmt der Gottesdienst eine halbe
Stunde früher seinen Anfang .

Redacteur ,- Oberamtmann Strackerjan . Druck und Verlag : Schulze ' sche .Buchhandlung .
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Zehnter Jahrgang .

IO « Sonnabend , den 9 . März .

Theater .

Zopf und Schwert .
Historisches Lustspiel i» sünf Akten von Gutzkow .

Ja wohl , ei » historisches Lustspiel I Ein gutes ,
rasches , resolutes Lustspiel , rund und zugleich eckig . Und
die scharfkantigenEcken sind eben ein Hanptvcrdicnst dessel¬
ben . Die Geschichtedes Stücks ( ganz folgerichtig in allen
einzelnen Sccncn bringe ich sie wohl nicht zusammen ) ist
ziemlich einfach . Der Erbprinz von Baircnth oder An¬
spach ( Ihre Mas . die Königin von Preußen hat so oft die
Gnade , diese kleinen Fnrstcnthnmer zu verwechseln , daß
der Prinz am Ende selbst nicht weiß , wie er sich zu nen¬
nen habe ) kommt von Rh ei » Sb erg , dem Vcrbannungs -
Lustaufenthalt des Kronprinzen, nach Berlin an den Hof,
wo Se . Mas . der König Friedrich Wilhelm I . Höchst -
Jhrc Familie und Umgebung in strenger Zuchtmeistcrci be¬
glücke » . Der Prinzessin Wilhelmine in dem Franzosen
La Harpe einen Lehrer der französischenSprache zuzn -
schmuggcln , ist seine officiclle Aufgabe . Nebenherüber¬
nimmt er auch das nnofsieielle Geschäft , sich in die Prin¬
zeß zu verlieben . Sic verstehtsich auf Zureden dazu ,
heimlichen Unterricht zu nehmen , und proponirt als Schul-
Lokal die königliche Waschküche , wo sie auf Befehl dcS
Herr » Papa täglich ein paar Stunden znbringcn muß . —
Die Königin will den Prinzen für ihre Plane gewinne » ,
wonach der Prinz von Wales mit der Hand ihrer Toch¬
ter beglückt werden soll . Der König , unentschieden , ob
er hierin seiner Gemahlin » achzugebcn , oder den Erzherzog
Leopold vorzuzichcn habe , wird doch für das Erste hcr -

umgebracht , seitdem der Ritter Hotham als englischer
Gesandtergekommen ist , für den Prinzen von Wales
zu werbe » . sJch bin mir bewußt , nicht ganz genau zu
erzählen , da ich das Stück nicht gelesen , erst einmal gese¬
hen habe , und von der ersten Vorstellungder Zuschauer
manches Einzelne nicht behält , was doch für den Zusam¬
menhang Bedeutunghat . ĵ Der Erbprinz von Baircnth
oder Anspach ist in Verzweiflung. Zum Glück findet er
in Hotham einen früheren Bekannten aus London ,
welcher die ihm dort vom Prinzen erwiesenenDienstedank¬
bar vergilt , indem er ihm vertraut , die Vermählung dcS
Prinzen von Wales mit der Prinzessin werde nur unter
der Bedingung vom Parlament gut geheißen , daß man
sich preußischer Scits zu einem neuen Handclstractather -
bcilassc , welcher für englischeWaaren , Baumwolleu . dgl .
vorthcilhafter sei , als der jetzige . Da des Königs Ver¬
weigerunghierin zu vcrmnthcu, werde aus der Heirath
wohl Nichts werden . Die Unterhandlungwird eröffnet .
Auf der einen Seite sitzt die Königin mit der Tochter , auf
der andern der König mit dem Erbprinzen , in der Mitte
Hotham . Prinzeß Wilhclminc , welcher der Erbprinz
sehr wohl gefällt , will auffahren , als sic hört , daß sic ge¬
gen Baumwolle und Colonialwaarcnverhandelt werden
soll . Mama beschwichtigtsic jedoch . Als aber der Papa
durch Vorlesung des HcirathStraetatsvernimmt , was er
gegen die ihm gebotenen Vorthcilccingchcn sott ,̂ wird er
wild , sagt , er wolle den Engländernzeigen , daß er nicht
so » banmwollisch« gesinnt sei , schneidetdie Unterhandlung
( er hatte sich schon zu der unerhörten Mitgift von 40 ,000
Thalcrn Preußisch Courant — ! — und zu 2000 Thalern
Nadelgeld jährlich— aber damit Punktum ! — verstau -
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